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Die «Kernpunkte der sozialen Frage» - heute 

«Man richtet sich in Gedanken nach den Tatsachen, die doch der Gedanke 
beherrschen soll. Notwendig ist aber heute, zu sehen, daß man nicht anders 
ein den Tatsachen gewachsenes Urteil gewinnen kann als durch Zurück­
gehen zu den Urgedanken, die allen sozialen Einrichtungen zugrunde liegen. 

Wenn nicht rechte Quellen vorhanden sind, aus denen die Kräfte, welche in 
diesen Urgedanken liegen, immer von neuem dem sozialen Organismus zu­
fließen, dann nehmen die Einrichtungen Formen an, die nicht lebenfördernd, 
sondern lebenhemmend sind. In den instinktiven Impulsen des Menschen 
aber leben mehr oder weniger unbewußt die Urgedanken fort, auch wenn 
die vollbewußten Gedanken in die Irre gehen und lebenhemmende Tat-
Sachen schaffen, oder schon geschaffen haben. Und diese Urgedanken, die 
einer lebenhemmenden Tatsachenwelt gegenüber chaotisch sich äußern, sind 
es, die offenbar oder verhüllt in den revolutionären Erschütterungen des 
sozialen Organismus zutage treten.» 

Aas «Die Kernpunkte der sozialen Frage in den Lebens­
notwendigkeiten der Gegenwart und Zukunft» Kap. III. 

Wie alle Schriften Rudolf Steiners sind auch «Die Kernpunkte der sozialen 
Frage» kein Lehrbuch im üblichen Sinne. Sie haben weder eine erdachte Theorie 
noch ein abstraktes Programm zum Gegenstand, sondern ihren Inhalt bilden 
Lebenswahrheiten, die einer geistigen Wirklichkeit entsprechen. Es wäre Rudolf 
Steiner ein leichtes gewesen, suggestiv zu wirken, das heißt, halb- oder unter­
bewußte Seelenregionen unmittelbar anzusprechen, wie dies in der politischen 
und weltanschaulichen Propaganda weithin geschieht, ein Verfahren, das in 
die Freiheit des Menschen eingreift. Bei der Entgegennahme solcher Wahrheiten, 
wie sie eben in den «Kernpunkten» beschlossen sind, ist es dagegen dem Einzelnen 
überlassen, sich den inneren Gehalt so zueigen zu machen, daß sie in jenen tie­
feren, zunächst unbewußten Seelenteil eingehen, aus dem sie dann wiederum wil­
lensmäßig in das Wachbewußtsein zurückzuwirken vermögen. Erst in dieser indivi­
dualisierten Gestalt und nicht durch begriffliches Kompilieren sollte die Anthropo­
sophie Rudolf Steiners und somit auch die Dreigliederung des sozialen Organismus 
vor der Welt vertreten werden. 

Es zeugt daher von einem Mißverstehen, wenn etwa gefragt wird, inwieweit 
die «Kernpunkte» ihre Gültigkeit behalten hätten oder überholt seien, ob es Sinn 
habe, sie ruhrenden Persönlichkeiten in diesem oder jenem Lande zur Kenntnis 
zu geben und so weiter. An den «Kernpunkten» können die sozialen Urgedanken 
erarbeitet werden, die den Menschen früherer Zeitalter durch überlieferte Ein­
richtungen oder instinktiv zuflössen. Dem von der Naturwissenschaft übernom­
menen rein kausalen Denken, wie es auch die moderne Soziologie beherrscht, 
können sich die sozialen Urgedanken nicht erschließen, weil dieses Denken den 
Menschen nur als Naturwesen, nicht aber in seiner umfassenden Totalität be­
greift. Es ist daher nicht imstande, die eigentliche soziale Problematik zu durch-



schauen, die in der Divergenz zwischen dem Freiheitsbedürfnis der Einzelper­
sönlichkeit und den Erfordernissen der menschlichen Gemeinschaft begründet 
ist. Was sich geändert hat, ist allein die äußere Situation. Sie hat sich, wie 
Rudolf Steiner auch vorausgesehen hat, nach jeder Richtung hin verschlimmert. 
Dem Versagen des Bürgertums folgte die Selbstaufgabe des Proletariats, das so­
wohl unter dem kapitalistischen wie unter dem kommunistischen System in der 
etablierten Ordnung aufgegangen ist. In dem westlichen deutschen Teilstaat ließ 
sich die um ihren Wohlstand besorgte Arbeiterschaft nicht einmal zum Wider­
stand gegen eine Verfassungsmanipulation aufrütteln, mit deren Hilfe die ohne­
hin fragwürdige Parteiendemokratie sich in ein autoritäres Machtgebilde über­
führen Tassen wird. Ebenso wenig kümmern sich zum Beispiel in Rußland die In­
dustriearbeiter um die unmenschlichen Urteile gegen freiheitlich gesinnte Intel­
lektuelle. Durch die bewußtseinslähmende Wirkung der Massenmedien, der 
Presse und der illustrierten Zeitungen, die Kultivierung künstlich geweckter Be­
gierden und niederster egoistischer Instinkte wurden die gesunden Anlagen des 
Proletariats erstickt. Eine forcierte Hochkonjunktur läßt Produktion und Kon­
sumtion ins Ungemessene wuchern. Als die Stabilisierung der deutschen Wah­
rung durch die Rentenmark Ende 1923 zunächst ein Weiterwirtschaften mit den 
alten Praktiken ermöglichte, soll Rudolf Steiner von einem Wunder Ahrimans 
gesprochen haben. Inzwischen haben wir mehr dieser «Wunder» erlebt. In ihrer 
Auswirkung herrscht über die ganze Erde hin eine Geisteshaltung, wie sie sich am 
radikalsten im Amerikanismus darlebt. 

Besonders unheilvoll ist der posthume Sieg Wilsons in Mitteleuropa. Seine 
Abstraktion, das sogenannte Selbstbestimmungsrecht der Völker, das nach dem 
Ersten Weltkrieg überall dort zur Anwendung kam, wo es in die Machtziele der 
Siegermächte paßte, wurde nach der Errichtung zweier deutscher Staaten zum 
Angelpunkt der westdeutschen Außenpolitik. Dabei hätte der Verlust der 
staatlichen Einheit dem deutschen Volk gerade den Antrieb zu einem echten 
Neuanfang im Sinne der Dreigliederung geben können. Gewiß wurden die Be­
mühungen, den innerdeutschen Handel wieder in Gang zu bringen, anfangs von 
außen her, nämlich durch die alliierten Militärregierungen vereitelt. Dann aber 
waren es auf beiden Seiten der Demarkationslinie Deutsche, die als willige Werk­
zeuge des Kalten Krieges fungierten. Unter Duldung, ja ausdrücklicher Billigung 
der Öffentlichkeit dokumentierte der Bonner Staat mit seiner Eingliederung in 
die sogenannte Europäische Wirtschaftsgemeinschaft seinen Verzicht auf Wie­
derherstellung des deutschen Wirtschaftsgebietes. In der Folgezeit versuchte er, 
in dem mühsam in Gang gebrachten Interzonenhandel politische Repressalien 
zur Anwendung zu bringen. Auch auf kulturellem Gebiet wurde eine Zusammen­
arbeit zwischen Deutschen in künstlerischen, wissenschaftlichen und fachlichen 
Institutionen, wie sie sich anderwärts als internationale Gepflogenheit heraus­
gebildet hat, durch machtstaatliche Ausschließlichkeitsansprüche verhindert. Auf 
dem westlichen Territorium, wo noch am ehesten etwas Neues hätte geschaffen 
werden können, wußte man nichts Besseres zu tun, als an die Parteiendemokratie 
anzuknüpfen, die zum Bankerott des Weimarer Staates geführt hatte. Demo­
kratie enthält nach den Worten Rudolf Steiners «immer das Ferment zum 
eigenen Untergang, wenn sie nicht zu gleicher Zeit den Keim zu wirklicher Men­
schenschätzung enthält»*. 

* Siehe «Der Goetheanismus ein Umwandlungsimpuls and Auferstehungsgedanke», GA. Dornach 
1967, Zwölfter Vortrag. 



Anstelle des wahren Menschlichen steht allenthalben der unverhüllte Utili-
tarismus, das blinde Nützlichkeitsstreben. Die Verfilzung staatlicher und wirt­
schaftlicher Machtinteressen hat zu einer fortschreitenden Korrumpierung im 
geistig-kulturellen Bereich geführt. Das zeigen die unhaltbaren Zustände an den 
Universitäten und nicht minder die Mittel, mit denen man sie zu beheben ge­
denkt. Ein eklatantes Beispiel ist der unter Leitung des bekannten Soziologen 
Ralf Dahrendorf zustandegekommene «Hochschulgesamtplan für Baden-Würt­
temberg», der auf eine Rationalisierung des Universitätsstudiums hinausläuft: 
Für die Mehrheit der Studierenden soll ein Kurzstudium eingeführt werden, das 
zu einem bestimmten Beruf qualifiziert, das genaue Gegenteil dessen, was Wil­
helm von Humboldt in seinen «Ideen zu einem Versuch, die Grenzen der Wirk­
samkeit des Staates zu bestimmen» forderte, nämlich die freie Persönlichkeits­
bildung. Angestrebt wird eingestandenermaßen der höchste «Nutzeffekt von 
Bildungsinvestitionen», die «Verzinsung des Aufwandes», den ein ausgebildeter 
Akademiker die Gesellschaft kostet. Anstelle der wissenschaftlichen Allgemein­
bildung, welche die Hochschulen nicht mehr zu vermitteln vermögen, tritt ein 
lückenloses System formaler Leistungselektionen: verschärfte Prüfungen und Kon­
trollen, Studienzeitbeschränkungen und Zwangsexmatrikulationen. Mindestens 
im Unterbewußten ist es die verletzte Menschenwürde, die heute die Hochschul­
jugend aufbegehren läßt. Freilich fordern die gewaltsamen Ausbrüche eines mit 
marxistischen Parolen aufgeputzten Anarchismus den immer weiter verschärften 
Polizei- und Justizterror des bürgerlichen Obrigkeitsstaates heraus, der schon 
von sich aus zu faschistisch-autoritären Regierungsmethoden tendiert. 

Ein jähes Ende fanden zugleich die Hoffnungen, die auf die Entfaltung frei-
heitlicher Regungen unter den westslawischen Völkern gesetzt wurden. Während 
es in Polen das eingesessene Regime selbst war, das die von einigen unerschrok-
kenen Dozenten unterstützte Studentenrebellion niederwarf, wurde die weit um­
fassendere, vom ganzen Volk getragene Freiheitsbewegung in der Tschecho-Slo-
wakei durch eine militärische Invasion des kommunistischen Imperialismus un­
terdrückt. In der Tat muß sich das leninistische System der Monopolbürokratie 
in seinem Bestand bedroht fühlen, sobald der Mensch beginnt, seine Eigenrechte 
geltend zu machen. Daher der Rückfall in den Stalinismus, daher das brutale 
Vorgehen gegen Schriftsteller und Künstler, die den bewundernswerten Mut 
hatten, sich gegen Zwang und Bevormundung aufzulehnen. Was ihnen zum Ver­
hängnis wurde, die Kritik an der lebensfremden Ideologie der herrschenden 
Kaste, nahm ein führender Wissenschafter, der Atomphysiker Andrej Sacharow, 
für sich in Anspruch. Sein im Juni 1968 an die sowjetische Staatsführung ge­
richtetes Memorandum wurde in weiteren Kreisen bekannt und gelangte auf Um­
wegen auch ins Ausland*. Sacharow befaßt sich in diesem Schriftstück sehr frei­
mütig mit Themen, wie sie auch im Westen, meist von Außenseitern, behandelt wer­
den, so die Gefahr einer Vernichtung der Zivilisation durch einen Atomkrieg, 
die sich daraus ergebende Notwendigkeit einer internationalen Entspannung, 
Hilfe für die notleidenden Länder, die Dringlichkeit von Maßnahmen gegen die 
fortschreitende Verseuchung von Erde, Luft und Wasser durch giftige Chemi­
kalien. Bedeutsam ist vor allem Sacharows kategorische Forderung nach Mei-
nungs- und Informationsfreiheit. Eine Bedrohung der Menschheit erblickt er 
nicht nur in den eben aufgezählten Gefahren, sondern in der «Verdummung im 

* Andrej D. Sacharow «Wie ich mir die Zukunft vorstelle». Diogenes Verlag, Zürich. 



Narkosezustand der Massenkultur», ein Vorwurf, der sich wohl mehr gegen den 
Westen richtet, in dem «verkalkten Dogmatismus einer bürokratischen Oli­
garchie» und in der ständigen Verletzung der Menschenrechte, wie sie in dem 
Vorgehen gegen die verurteilten Literaten und in der ganzen Handhabung der 
sowjetischen Justiz zum Ausdruck kommt. Was Sacharow vorschwebt, ist zwar 
noch nicht das freie Geistesleben, wie es in den «Kernpunkten» gemeint ist, wenn 
er auch diesen Ausdruck verwendet. Er durchschaut offensichtlich auch nicht 
die Unnahbarkeit eines ökonomischen Systems, das durch einen totalen Staats­
monopolismus die freie wirtschaftliche Initiative und die Ausrichtung der Wirt­
schaft auf die tatsächlich vorhandenen Bedürfnisse ausschließt. Gleichwohl ist 
diese Abrechnung einer prominenten Persönlichkeit mit der staatlich-bürokra­
tischen Allmacht ein Ereignis, dessen Bedeutung von den westlichen Kommen­
tatoren nicht ganz erfaßt wird. 

Ähnlich wie in den Studentenunruhen im Westen, die im letzten Sommer in 
Frankreich unter spontaner Beteiligung der Arbeiterschaft fast schon zum Sturz 
des Gaullismus geführt hätten, haben wir in den Vorgängen im sowjetkommu­
nistischen Machtbereich sicherlich erst die Vorboten künftiger Geschehnisse zu 
sehen. Gegenüber diesen tumultuarischen Umwälzungen bleibt die Dreiglie­
derungsidee als geistige Realität bestehen. Wenn es das deutsche Volk vor einem 
halben Jahrhundert versäumte, sie in die äußere Wirklichkeit umzusetzen, so ist 
es heute in die Verantwortung des Einzelnen gestellt, diesen großen Menschheits­
impuls in sich lebendig zu machen und in die Zukunft zu tragen. 

Wolfram Groddeck 



Rudolf Steiners öffentliches Wirken für die Dreigliederung 
des sozialen Organismus 

Von der Dreigliederungs-Idee des Jahres 1917 
zur Dreigliederungs-Bewegung des Jahres 1919 

Eine Chronik 

«Ein Satz kann. . . Richtkraft für soziales Denken in der Zukunft geben. 
Dieser eine Satz ist der: 
Man reicht aus, ohne daß man Ideen hat, in Zeiten von Revolutionen und 
Kriegen, man kann aber nicht ausreichen ohne Ideen in Zeiten des Frie­
dens; denn werden die Ideen in Zeiten des Friedens rar, dann müssen Zei­
ten von Revolutionen und Kriegen kommen. Zum Kriegführen und zu Re­
volutionen braucht man keine Ideen. Um den Frieden zu halten, braucht man 
Ideen, sonst kommen Kriege und Revolutionen. Das ist ein innerer spirituel-
ler Zusammenhang. Und alle Deklamationen über den Frieden nützen 
nichts, wenn nicht diejenigen, die die Geschicke der Völker zu leiten haben, 
sich bemühen, gerade in Friedenszeiten Ideen zu haben. Und sollen es so­
ziale Ideen sein, so müssen sie sogar von jenseits der Schwelle herrühren. 
Wird eine Zeit ideenarm, so schwindet aus dieser Zeit der Friede. 
Man kann so etwas sagen; wenn die Menschen es nicht prüfen wollen, so 
werden sie es einfach nicht glauben. Aber an dem Unglauben an solche 
Dinge hängt das furchtbare Geschick der Gegenwart. 
Das ist ein solcher Richtsatz, den aufzunehmen außerordentlich wichtig ist 
für die Gegenwart und die nächste Zukunft.» 

Rudolf Steiner 
Vortrag Dornach, 24. November 1918 

Im Anschluß an die Chronik des Epochenjahres 1917 (vgl. Nr. 15 dieser «Nach­
richten») wird im folgenden versucht, die weitere Entwicklung seit dem ersten 
Auftreten der sozialen Dreigliederungs-/<fee im Jahre 1917 bis zur Dreigiiede-
runes-Beweeung des Jahres 1919 aufzuzeigen. Dabei ist der allgemeine Zeithin­
tergrund dieser Jahre berücksichtigen. 

Der vor 1914 herrschende Glaube an die für unbegrenzte Zeiten sicherge­
fügten Verhältnisse war durch den Verlauf des Krieges 1914-18 restlos ver­
braucht worden. Was dagegen heraufkam, war das von Rudolf Steiner schon 
vor Ausbruch dieses Krieges prognostizierte soziale Chaos. Wie er in seinem Vor­
trag (Bern, 11. März 1919) bei Gelegenheit der internationalen Völkerbundskon­
ferenz ausführte, war er schon im April 1914 durch sein «intellektuelles Gewis­
sen» und seine «Beobachtungsgabe» genötigt worden auszusprechen: «Wir stehen 
in bezug auf die Entwicklung unserer sozialen und Völkerverhältnisse in etwas 



darinnen, das sich nur bezeichnen läßt mit einem Karzinom, mit einer Krebs­
krankheit im Leben der Völker, die in kürzester Zeit in einer furchtbaren Art 
zum Ausbruch kommen muß.»1 

Wenige Monate später brach der Erste Weltkrieg aus. Ihm folgten blutige 
Revolutionen, politische Morde, Streiks, Wahlkämpfe, ständige Regierungsum­
bildungen, allgemeine Wirtschaftsnot und Arbeitsmangel. Vom Osten drohte die 
Gefahr der Überflutung durch den Bolschewismus, im Westen machte der Ver-
sailler Frieden Deutschland zu einem kleinen und völlig verarmten Land. Ober­
all erhob sich der Ruf nach Sozialisierung, so daß die Lösung der sozialen 
Frage, insbesondere der proletarischen, zur brennendsten Forderung des Tages 
wurde. Das Allheilmittel sah man in der Sozialisierung der Wirtschaft. Daß aber 
auch die Menschen selbst «sozialisiert» werden müssen durch neue Gedanken, 
weil die soziale Frage in erster Linie eine geistige Frage ist, und wie das gesche­
hen kann, erkannte durch Rudolf Steiner nur ein kleines Häuflein Menschen, 
die mutig einen damals zwar vergeblichen, geistig aber bedeutsamen Kampf für 
eine Erneuerung des sozialen Lebens gekämpft haben. 

Das Jahr 1918 

4.-17. Januar 
Dornach: In seinen regelmäßigen Mitgliedervorträgen weist Rudolf Steiner 

immer eindringlicher darauf hin, wie die Versäumnisse der bürgerlichen Gesell­
schaft den geistigen und sozialen Zeitforderungen gegenüber immer größere und 
größere Katastrophen heraufbeschwören müssen.8 

7. Januar 
Karlsruhe: Hans Kühn sucht aus eigener Initiative um eine Audienz beim 

Prinzen Max von Baden nach, um ihm von Rudolf Steiner und der Dreigliede­
rung zu erzählen. «Er ging erstaunlich freimütig auf das Vorgebrachte ein und 
wünschte, diesen Rudolf Steiner bald einmal kennenzulernen. Der Besuch fand 
dann im Beisein von Frau Marie Steiner etwa am 21. Januar statt.» (Hans Kühn, 
«Rudolf Steiners Bemühungen zur Verhinderung der deutschen Katastrophe». 
In: «Mitteilungen aus der anthroposophischen Arbeit in Deutschland», Johanni 
1959) 
8. Januar 

USA: Präsident Woodrow Wilson verkündet vor dem Kongreß in 14 Punk­
ten sein Programm des Weltfriedens. 
19. Januar 

Brief an Frau Emma Boos-Jegher (Mutter von Dr. Roman Boos) mit der 
Mitteilung: «Es ist gelungen, Herrn Heise die Summe zur Drucklegung seiner 
Arbeiten zur Verfügung zu stellen.» (Karl Heise, «Die Entente-Freimaurerei und 
der Weltkrieg. Ein Beitrag zur Historie des Weltkrieges und zum Verständnis 
der wahren Freimaurerei» Basel, 1919.) 

Nach brieflicher Darstellung Heises entstand sein Buch auf Grund der Vor­
träge Rudolf Steiners 1916/17 «Zeitgeschichtliche Betrachtungen»8, und der ihm 
zugekommenen Äußerung Steiners: «Es sollte jemand diese Dinge behandeln, 
darüber schreiben». 
1 Die Ziffern verweisen auf den Quellennachweis auf Seite 31. 



« . . . Frau Boos-Jegher in Zürich (hatte) eigentlich das Hauptverdienst daran, 
daß ich einen Verleger gefunden hatte, auch hatte sie mich mit Dr. Steiner zu­
sammengeführt und damit das Buch überhaupt zustande gebracht. Denn: was 
die Hauptsache ist, Dr. Steiner hat den Druck mit 3600 SFr. finanziert, ich 
selbst mit etwas über 1000 Fr., den Restbetrag der Verleger.» (siehe ferner unter 
dem 10. Oktober 1918). 

20. oder 21. Januar 
Karlsruhe: Unterredung Rudolf Steiners im Beisein Marie Steiners mit dem 

Prinzen Max von Baden über die Dreigliederung: 
«Ich reiste nach Berlin über Karlsruhe. Es war im Januar. Man wußte dazu­

mal ganz gut, daß, wenn es im ehemaligen Deutschland zum Krache kommen 
werde, würde der Prinz Max von Baden Reichskanzler werden. 

Ich sprach auf dieser Reise also dem Prinzen Max von Baden schon im Ja­
nuar über die Dreigliederung des sozialen Organismus, weil es sich darum ge­
handelt hätte, daß selbstverständlich in die unmittelbar konkreten, reellen Tat­
sachen hinein gewirkt hätte, was die Kraft der Impulse des dreigliedrigen sozialen 
Organismus ist.» (Fragenbeantwortung Dornach, 19. Juli 1920)4 

«Als diese Ideen einem Staatsmanne vorgelegt wurden vor einiger Zeit [was 
sich auf Max von Baden beziehen dürfte], wo es ohnehin schon ziemlich zu spät 
war für die damalige Gestalt, die ich diesen Ideen gegeben hatte, da habe ich 
aber immerhin dem Herrn gesagt: Wenn er irgendwie daran dächte, an diese 
Ideen heranzutreten, so würde ich natürlich gern bereit sein, auch für die Zeit, 
die damals die Gegenwart war (Januar 1918), sie in entsprechender Weise um­
zuarbeiten. Heute müßten sie selbstverständlich wiederum für die besonderen 
Verhältnisse umgearbeitet werden.» (Vortrag Dornach, 24. November 1918)5 

«Dieses Gespräch führte auch darauf, daß von Seiten dieser Persönlichkeit 
bemerkt wurde, wie notwendig es eigentlich sei, eine Psychologie, eine Seelen­
kunde der europäischen Völker zu haben, denn das große Chaos, in das man 
hineinsegelt, werde fordern, daß diejenigen, die einigermaßen führend sein wol­
len, sich auskennen in der Wirksamkeit, in den Kräften der europäischen Völker­
seelen. Und es wurde von dieser Persönlichkeit sehr bedauert, daß eigentlich 
keine Möglichkeit sei, bei der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten so 
etwas wie eine Seelenkunde der Völker zugrunde legen zu können. Ich erwi­
derte, daß ich über diese Seelenkunde der europäischen Völker hier in Kristiania 
einen Vortragszyklus gehalten habe, und ich habe dann dieser Persönlichkeit die­
sen Vortragszyklus mit einer aus der damaligen Situation - Januar 1918 - her­
aus geschriebenen Vorrede geschickt... Genützt hat es allerdings nichts.» (Vor­
trag Kristiania, 24. November 1921)6 

21. oder 22. Januar 
Rudolf Steiner und Marie Steiner reisen nach Berlin weiter. Steiner trägt von 

Ende Januar bis Mitte August hauptsächlich in Berlin vor und arbeitet an der Neu­
herausgabe seiner Schriften: «Die Philosophie der Freiheit», «Goethes Weltan­
schauung», «Theosophie», «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», 
«Ein Weg zur Selbsterkenntnis», «Die Schwelle der geistigen Welt», «Die Rätsel 
der Philosophie», an der Interpretation von Goethes Märchen «Von der grünen 
Schlange» und «Faust», an einer kleinen Zusammenstellung von Texten für deut­
sche Kriegsgefangene und an Aufsätzen für die von Alexander von Bernus her­
ausgegebene Zeitschrift «Das Reich» (u. a. «Frühere Geheimhaltung und jetzige 
Veröffentlichung übersinnlicher Erkenntnisse»).7 

8 



Januar (ohne Tagesdatum): 

Berlin: Unterredung Rudolf Steiners mit einem hohen Offizier der «in vieler 
Beziehung Ludendorffs rechte Hand» war: 

«Als ich im Januar 1918 aus der Schweiz wiederum nach Berlin kam, da 
sprach ich mit einem Manne, der in den Ereignissen sehr tief drinnenstand, sehr 
in sie verstrickt war, und der längst meine Ideen kannte: daß nur in Mittel- und 
Osteuropa die Idee von der Dreigliederung des sozialen Organismus gefaßt wer­
den müsse. Ich habe sie dazumal ausgearbeitet gehabt und nach der damaligen 
Zeitlage den Menschen, die daran hätten arbeiten können, vorgelegt. (Vgl. Chronik 
1917 in Nr. 15 der «Nachrichten«). Der Mann hatte das auch gewußt. Es schien 
ihm sehr plausibel, daß es sich hätte handeln können darum, auf geistigem Wege 
aus der Misere herauszukommen. Darüber war gesprochen gewesen bereits seit 
längerer Zeit dazumal. Ich kam, wie gesagt - erinnern Sie sich an das, was da­
zumal im Januar 1918 war! - ich kam nach Berlin. Der'Mann - er war Militär, 
ein höherer Militär - sagte, als ich ihm sprach von der unglückseligen, der un­
möglichen Idee, noch einmal diese schreckliche Frühjahrsoffensive vom Jahre 
1918 zu beginnen anstatt einer geistigen Aktion -, er sagte: Was wollen Sie denn, 
hat nicht der Kühlmann (die Dreigliederang in der Tasche gehabt... und den­
noch hat er Brest-Litowsk gemacht! Unsere Politiker sind nichts, sind Nullen, 
wir vom Militär können nur kämpfen und kämpfen, wir können nichts anderes.» 
(Fragenbeantwortungen Zürich, 25. Oktober 19198 und Dornach, 19. Juli 19204) 

8. Februar 

Berlin: Rudolf Steiner schreibt die Vorrede zu dem von ihm für Prinz Max 
von Baden durchgesehenen Vortragszyklus «Die Mission einzelner Volkssee­
len . . . » : « . . . Man muß entweder auf eine Völkerpsychologie verzichten, oder 
man muß für sie eine Grundlegung in einer geistigen Wirklichkeit suchen.»9 

10. Februar 
Trotzkä erklärt einseitig den Krieg für beendet, auch ohne Friedensvertrag 

und bricht die Friedensverhandlungen ab. 

11. Februar 

USA: Präsident Wilson verkündet weitere 4 Punkte über das Selbstbestim­
mungsrecht der Völker. 

17. Februar 

Wien: Arthur Graf Polzer-Hoditz, Kabinettchef Kaiser Karls von Öster­
reich, übersendet in versiegeltem Kuvert «zur allerhöchsten Eröffnung» Seiner 
Majestät die von ihm in dessen Auftrag ausgearbeitete Denkschrift über Rudolf 
Steiners Dreigliederungsprogramm und hat am selben Tage eine eingehende Be­
sprechung darüber mit dem österreichischen Ministerpräsidenten Seidler. 

«Ich persönlich war allerdings der Meinung, daß die Zeit gerade damals für 
große Gedanken aufnahmefähig war, und daß es nicht von Nachteil gewesen 
wäre, einen solchen, wenn auch unvermittelt, in die Welt zu werfen. Man wäre 
vielleicht über ihn hergefallen und hätte ihn zerzaust und arg zugerichtet. Aber 
er wäre dagewesen. Die Welt hätte sich mit ihm auseinandersetzen müssen, und 
war er gut, so hätte er sich schließlich behauptet. Es wäre eines Versuchs wert 
gewesen. Aber auch ich habe zu einem solchen Versuch erst zu raten vermocht, 
als ich die Gewißheit hatte, daß der bisherige Weg uns in den Abgrund führe, 



und daß nur eine vollständige Wandlung Rettung bringen könnt». Dem unehr­
lichen Programm der «Selbstbestimmung und Völkerbefreiung», welches 
vom Westen revolutionierend in die Welt geschleudert wurde und dessen Saaten 
in Rußland bereits aufgegangen waren, hätte eine geistige Offensive von ebenso 
großer Wucht entgegengesetzt werden müssen. Nur eine solche hätte die sicht­
bar herankommende Katastrophe, die nicht nur uns, sondern ganz Europa zu 
erfassen drohte, aufhalten können. Ich hörte seit jener Unterredung mit Seidler 
nichts mehr von der Sache.» (Arthur Graf Polzer-Hoditz, «Kaiser Karl, Aus 
der Geheimmappe seines Kabinettchefs», Zürich-Leipzig-Berlin 1928). 

24. Februar 
Deutsches Ultimatum an Rußland zur Unterzeichnung des Friedensvertrages. 

3. März 
Brest-Litowsk: Rußland unterzeichnet unter Protest den Friedensvertrag. Ru­

dolf Steiner: « . . . die Völker des russischen Ostens hätten ganz gewiß in jenem 
Zeitpunkt Verständnis gehabt für eine Ablösung des Zarismus durch solche Im­
pulse [d. h. des dreigliedrigen sozialen Organismus]. Daß sie Verständnis gehabt 
hätten, kann nur in Abrede stellen, der keine Empfindung hat für die Empfäng­
lichkeit des noch unverbrauchten osteuropäischen Intellekts für gesunde soziale 
Ideen. Statt der Kundgebung im Sinne solcher Ideen kam Brest-Litowsk.» («Die 
Kernpunkte der sozialen Frage») 

18. März 
Berlin: Rudolf Steiner übersendet Emil Molt, Stuttgart, sein Manuskript 

des Büchleins für die deutschen Kriegsgefangenen «Durch den Geist zur Wirk­
lichkeits-Erkenntnis der Menschenrätsel». 

(Emil Molt gehörte zu den Unterzeichnern eines Aufrufes vom 1. Februar 
1918 «An die Herren Württembergischen Industriellen» vom Württembergischen 
Goethebund, das Geistesleben auch dadurch zu fördern, daß den Soldaten zahl­
reiche Bücher «unserer Geisteshelden» ins Feld geschickt wenden. Dies dürfte die 
Veranlassung zu dem obigen Buch und den ebenfalls 1918 ins Feld verschickten 
drei Heftchen mit Dichtungen Rudolf Steiners in der Serie der farbigen Heft­
chen der Waldorf-Astoria-Zigarettenfabrik gewesen sein.) 

21. März 
Beginn der deutschen Frühjahrsoffensive, vor der Rudolf Steiner noch im Ja­

nuar an maßgeblicher Stelle warnte; ihr strategisches Ziel war, die englische 
Front aufzurollen. 

April (vermutlich zwischen 1. und 18.) 
Berlin: Rudolf Steiner schreibt das Vorwort zur Neuauflage seiner «Philo­

sophie der Freiheit» und kommt in seinen beiden öffentlichen Vorträgen vom 
18. und 20. darauf zu sprechen. 

15. April 
Stuttgart: Brief Emil Molts an Rudolf Steiner mit der Bemerkung, daß er 

in Locarno mit Hermann Hesse zusammengetroffen sei; «er freut sich auf das 
Steinerbuch für seine Kriegsgefangenen.» (Hesse unterzeichnete auch ein Jahr 
später Steiners «Aufruf».) 
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